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Schneenacht. Von Kurt Bock.

Sterne schneien von den Zweigen,
Die sich lastentief verneigen.
Silber strömt vom vollen Mond,
Der im Glockenstuhle wohnt.

Selig summt sein Lied der Wind.
Eine Mutter wiegt ihr Kind; —
Aus dem Garten spähn herein
Sieben kleine Engelein.

Heben sacht sich auf den Zehn,
Um das Menschenglück zu sehn!
Nun erklingt von fern und nah
Himmlisches Hallelujah.

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg.

Seucbtenben kluges nahm fie feinen audenben Hoden»

topf in bie Hänbe, [fob tfjn hoch unb fragte innig Teife:,
„fDlödjteft bu für immer 311 mir tommen, lag?"

Sftattfjias nielle nur heftig. Diefe Hiebe roar suoiet
her (Snabe auf einmal nadj. fo langer fdjmerilidjer (Ent»

bebrmtg. Äud) fonnte er bie äftutter nodj nicht red)t an»
leben oor Sdjam über feine Sdjroäcbe unb (Xraurigteit.

fdjüttelte ihn immer roieber, roie er auch bie 3übne 3U»

fammenbib unb bie rounben 3eben einbog, Äber fdfnell
begriff her .Knabe, bab in biefer einen Minute eine un»
ermeblicbe fjülle non Segen über ihn getommen, eine ©ui»
tat befdjloffen fei, bie ibm niemanb beftreiten burfte. (fr
batte bie Mutter nod} nie fo tief ergriffen gefeben unb
iene Srage, bie ibm oom Gimmel gefallen febien, nod) t'ein=

mal oon ihren Hippen oernommen.
Sobaib er roieber richtig nadfbenfen tonnte, fuebten

feine Äugen bas Dad), unter bem er fo oiele Qualen aus»
lieben muf3te. (Es roar teinesroegs oerfebrounben ober unter
Seifen begraben, roie bas fein getrübter Sinn beinah er»
hoffte. Äucb bie (Basgotte lebte natürlich trod) bort unten
mit ihren Habichtsaugen, graufamen Hänben, böbnifdjen
Korten — nur baff fie 3um ©lüd nicht ahnen tonnte, roas
fitb taum bunbert Stufen über ihrem Haupte zutrug. Hatte
ihre ©eroalt über ihn jetjt roirflid) ein (fnbe? Das roar
her ©ebante, ber plöbticb rabenfdjroar3 in ben Kreis ber
halben ©efibebniffe fprang unb bie sagenbe Seele unbeim»
I'd anftierte.

_

2Bas bie Mutter fpracb, hörte er nur mehr 3ur Hälfte,
s fchien ihm burdjaus notroenbig, bah fie [ogleidj 3ufammen
ie fjlucht ergriffen, ohne noch einen ffufj in bas Haus ber
asgotte 3u fe|en. Man tletterte am heften grabesu burdjs

©eböh hinunter bis auf ben Meg, ber nad) Simmen führte,
unb fuhr oon bort mit ber (fifenbabn nach üreuftabt, bas
roeit im (BSeften mit feinen taufenb (Dächern am fdjönen
blauen Maffer lag. Mit bem (Effen roollte er gerne roarten,
bis fie heil unb unbebinbert angetommen xoaren.

3n feltfamer Haft begann er feine Schuhe an3U3ieben.

(fs fiel ihm ein, bie neugierige Sriba ober ber beimfebrenbe
Konrab tonnten fie ba oben erbliden — bann roär' alles
oerloren. Menngleid) fie fo taten, als ob er ihnen blofe

3ur Haft falle, lieben fie's bod) nicht 311, bab bie Mutter
ihn mit b'nunternabm. Mas roollte fie gegen bie anbern
machen? Die (Basgotte geriet oielleidjt in 3orn unb fchric

ihre Sdjroefter an, bis biefe ihr ben Millen tat. Ällemal,
roenn bie Mutter tarn unb nach feinem (Ergeben fragte,
fagte jene fo böbnifdj: „Sorg bu nur für bid)! Der bat's
hier gut genug!" (Er betam jebod) faft nie bie Kante bes

frifdjgebadenen (Brotes, er hatte bei Difdj eine ©abel mit
abgebrochenem 3'tîen unb einen Deller mit Sprüngen unb

Steden, oon bem bie Sriba nicht effen mochte. Marurn
burfte er nie am (Ranbe bes (Bettes liegen? Menn es

fdjön roar, fagte Konrab ftets: „Die Mild) bote id), bas
(Brot hole ich!" aber fobalb es regnete, hieb es: „Der
Kleine foil geben!" Älles Schlechte muhte immer nur ber

Matthias madjen. Daoon erfuhr bie Mutter nichts. (Rur

roenn fie anroefenb roar, erhielt er 3um Schein eine gute
©abel, einen gan3en (Teller unb auch 3U effen, fooiel er

nur mochte. Dann mufjte ber ©robe audj bie filberne Munb»
barmonila, Matthias' (Eigentum, berausrüden, aber in ber

Modje behielt er fie einfach in ber (Tafdfe, unb alle Schüler
glaubten, bah fie Konrab gehöre, ©eroib fanb bie (Bas»

gotte auch jebt roieber Mittel unb Mege, um Matthias

M'l uilb
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8àl166IìÂàî. Von Xurt Lock.

sterns sckneien von 6en ^vveiZen,
Oie sick lastentiek verneinen,
sillier strömt vom vollen Noml,
Oer im (Ilockenstulrle vvoîrot.

3eli^ summt sein Oiecl àer ^inä.
Line Nutter vvieZt ilir Ivincl; —
^us clem (Karten spâìrn Lerein
sieben kleine Ln»elein.

Heben sackt sick auk <len ^ebn,
bim 6as Nenseben^lück zsu sebn!
i^un erklinAt von kern uncl nab
Rimmliscbes Hallelujab.

Dâ8 6H80I1I6IH ÂìîllIÂA. lkom-tN von ?nul IlA

Leuchtenden Auges nahm sie seinen zuckenden Locken-

topf in die Hände, hob ihn hoch und fragte innig leiser-
„Möchtest du für immer zu mir kommen, sag?"

Matthias nickte nur heftig. Diese Liebe war zuviel
der Gnade auf einmal nach so langer schmerzlicher Ent-
behrung. Auch konnte er die Mutter noch nicht recht an-
sehen vor Scham über seine Schwäche und Traurigkeit.
Es schüttelte ihn immer wieder, wie er auch die Zähne zu-
iammenbist und die wunden Zehen einzog. Aber schnell

begriff der Knabe, daß in dieser einen Minute eine un-
ermehliche Fülle von Segen über ihn gekommen, eine Gut-
tat beschlossen sei, die ihm niemand bestreiten durste. Er
hatte die Mutter noch nie so tief ergriffen gesehen und
jene Frage, die ihm vom Himmel gefallen schien, noch kein-
mal von ihren Lippen vernommen.

Sobald er wieder richtig nachdenken konnte, suchten
seine Augen das Dach, unter dem er so viele Qualen aus-
stehen muszte. Es war keineswegs verschwunden oder unter
Felsen begraben, wie das sein getrübter Sinn beinah er-
hoffte. Auch die Basgotte lebte natürlich noch dort unten
mit ihren Habichtsaugen, grausamen Händen, höhnischen
Worten — nur daß sie zum Glück nicht ahnen konnte, was
sich kaum hundert Stufen über ihrem Haupte zutrug. Hatte
ihre Gewalt über ihn jetzt wirklich ein Ende? Das war
der Gedanke, der plötzlich rabenschwarz in den Kreis der
holden Geschehnisse sprang und die zagende Seele unHeim-
bch anstierte.

Was die Mutter sprach, hörte er nur mehr zur Hälfte,
schien ihm durchaus notwendig, datz sie sogleich zusammen

ie Flucht ergriffen, ohne noch einen Fust in das Haus der
asgotte zu setzen. Man kletterte am besten gradezu durchs

Gehölz hinunter bis auf den Weg, der nach Simmen führte,
und fuhr von dort mit der Eisenbahn nach Treustadt, das
weit im Westen mit seinen tausend Dächern am schönen

blauen Wasser lag. Mit dem Essen wollte er gerne warten,
bis sie heil und unbehindert angekommen waren.

In seltsamer Hast begann er seine Schuhe anzuziehen.
Es fiel ihm ein, die neugierige Frida oder der heimkehrende
Konrad könnten sie da oben erblicken — dann wär' alles
verloren. Wenngleich sie so taten, als ob er ihnen blost

zur Last falle, liesten sie's doch nicht zu, dast die Mutter
ihn mit hinunternahm. Was wollte sie gegen die andern
machen? Die Basgotte geriet vielleicht in Zorn und schrie

ihre Schwester an, bis diese ihr den Willen tat. Allemal,
wenn die Mutter kam und nach seinem Ergehen fragte,
sagte jene so höhnisch: „Sorg du nur für dich! Der hat's
hier gut genug!" Er bekam jedoch fast nie die Kante des

frischgebackenen Brotes, er hatte bei Tisch eine Gabel mit
abgebrochenem Zinken und einen Teller mit Sprüngen und
Flecken, von dem die Frida nicht essen mochte. Warum
durfte er nie am Rande des Bettes liegen? Wenn es

schön war, sagte Konrad stets: „Die Milch hole ich. das

Brot hole ich!" aber sobald es regnete, hiest es: „Der
Kleine soll gehen!" Alles Schlechte mustte immer nur der

Matthias machen. Davon erfuhr die Mutter nichts. Nur
wenn sie anwesend war, erhielt er zum Schein eine gute
Gabel, einen ganzen Teller und auch zu essen, soviel er

nur mochte. Dann mustte der Groste auch die silberne Mund-
Harmonika, Matthias' Eigentum, herausrücken, aber in der

Woche behielt er sie einfach in der Tasche, und alle Schüler
glaubten, dast sie Konrad gehöre. Gewist fand die Bas-
gytte auch jetzt wieder Mittel und Wege, um Matthias
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frier su behalten unb fo zu tun, als ob er es nirgends

bcffer fraben tonnte. Darum roar's fefron geraten, auf ber

Stelle fortzulaufen.

Sîit ïcfrrectlicfrer Spannung oerfolgte er bas Stienen»

fpiel ber ÏOÏntter, bie ant Sain faß unb über irgenb etroas

angeftrengt natfrbacfrte. Sic fratte ein fcfrneeroeißes Stleib

ooller Stictereien an, bas er nod) gar niefrt tannte, eine

Stette mit roten Serien am ôals, burcfrficfrtige irjanbfdmfre

bis zum ©Ilbogen; ifrrc Sdjufre toaren aus grauem 3«ug

gemacht, folcfre, raie fie nur bie oornefrmften ©uggisauer

fturgäfte trugen. 2ßäre fie ifrm als gfrembe oben im 5tur=

garten begegnet, fo frätte er fie geroiß für eine doppelt

unb breifad) Seicfre gefralten. 3frr Snblid maefrte ifrm fefron

roieber ganz eigen roofrl, er mußte nur immer fefrauen unb

ftaunen, roic fefrön fie toar, gerabe jeßt, roo fie fo in fid)

oerfunten fefrien ober traurig ins Dal frinunter blidte. SSoran

baefrte fie nur? Sielleidjt an ben ©roßoater, ber rote aus

ber ÜBelt roeggeftorben toar, ober an jenen Sîann, oon
bent fie fagten, baß er bie Stutter ins Unglüd gebradjt
habe? Unb plößlid) fiel ifrm ein bas giftige S3ort

aus ber Storgenfriifre: „S3elßfre Sammer!" roorauf er lang
überlegte, ob er ifrr ben Scfrimpf beridjten folle. Mein
es ging über fein Vermögen; er mußte bas auffparen, bis
fie in Sidjerfreit toaren; bann aber roollte er ber Stutter
fo oiel erzäfrlen, baß fie geroiß Mgen maefrte roic Oftereier
unb niefrt mefrr baran baefrte, ,,biefe ba" zu befudjen. Stodj-
ten fie bod) alle miteinanber nad> Mterita ziefren!

Die Stutter macfrte jebod) roiber ©noarten einen biden

Strid) burcfr feinen tüfrnen Südzugsplan, indent fie fidj feuf=

zenb erfrob, ifrm roie bebauernb über bie £aare ftridj unb

zu ocrftefren gab: „So tomm benn, toir müffen fefren, toas
bie ba unten macfren. Sie toerben roofrl mit bem ©ffen
auf uns marten!"

(Es utar ein uernidjtenber Schlag. (Er zögerte, bas ifrm

zum Drögen überlaffenc Sätet mit ©efdjenten zu nefrmen.
Seine Mgen füllten fid) roieber mit Dränen, öatte
er beim alles nur geträumt? Dad)te bie ©ute fefron niefrt

mefrr baran, ifrtt mit naefr Dreuftabt zu nefrmen?

Die Stutter bemertte jebod) fogleidj bie tiefe Ser=

tounberung bes ilnabcn unb begann im ©efren tröftliefr
baoon zu fpredjen, roie fie es roofrl red)it bald einriifrten
molle, baß er für immer zu ifrr lomnten föntte. 3tt ben

Serien mi'tffe er bann zuerft einmal fefren, ob es ifrm in
ber Stabt and) roirflidj gefalle. £>eute fdjon roerbe fie
mit ber Sasgotte altes redjtfdjaffen bereden. ©r folle jeßt
nur niefrt mefrr zweifeln unb traurig fein, bie paar Bochen
nod) gebulbig ausfrarren, ber Sasgotte in allem gefrordjen
unb fleißig lernen, bamit er bann in ber Stabtfdjute nach-
fontme!

3mar ïlang bas fo übel nicht in feinen Obren. Mein
beut porigen grunbentftiegenen 3aubertoort tarn es roenig
gleid). Sis zu ben Sommerferien roar's aucfr nod) fefrr
lange frin. Da tonnte bie Stutter fid) anbers befittnen
ober fdjon roieber alles oergeffen fraben. Droßbem nafrm
er fid) bie Stafrnung tapfer zu Gerzen, ffrlug 3toeifeI unb
Drübfal balb roie ein Stann in ben Bind unb ließ fid)
nid)t bas geringfte merten, als fie oors 5aus tarnen.

„Die Safe ©ritta ift ba!" fdjrie Sriba an ber ©de

unb fiel oor ©ifet fefrier auf bie Safe. Scfrnel! tarn Stai-

tfrias roieber auf anbete ©ebanten. ©r frätte ben unnüßett

Saig, ber fiefr fo breift an feine SCRutter fring, burdjaus

einen 3uß geben unb ben Sonnenfdjirm tragen roollte, am

liebften bie Staffeln frinuntergeftoßen. Das Sätet oerbarg

er ftreng frinter feinem Süden, fo gierig Saida aucfr ba-

nad) äugte.

3a, roie fie nun alle roieber taten unb ftrafrtenbe ©e=

fiefrter machten! Die Sasgotte roifefrte fiefr oor Sergnügen

unb ©frrerbietung bie £änbc an ber Scfrürze ab, ber Setter-

götti fdjmunzelte, zeigte auf einen fd>nauzbärtigen Statin,

ber ifrm gegenüberfaß, unb fagte zur Sdrtoägerin: „Der
ba roirb bir, bent', aud) nicht fremd fein? ©r roollte bloß

einmal fefren, roie's ba oben ausfefraut!"

„Satürlicfr, ja, bei bem prächtigen Better! ©rüß ©ott,

berr ©emperle!" fagte bie Mgefommene oerlegen, unb es

toar zu inerten, baß ifrr bie ©egenroart bes Stannes, ber

fo roarm ifrre ioanb brüdte, roeber zufällig nod) angenefrnt

portant. Diefer fefrrte fid) fcfrnell bem niefrt minder oer-

blüfften Stattfrias zu: „3a, roas? Das ift alfo ber Sub?

So ein fterl ift bas fefron? Donnerfdjlag, bas glaubt ja

ber ftärtfte Staun nicht! Der madjt boefr, fiefrer fefron bie

fefrönfte Saudjroelle am Sert unb ben großen Mfzug baztt,

frä? £eiland, ba tann aber bie Stutter ftolz fein. Bas
ift's, ôerrle, roollen toir einen Sunb miteinanber macfren?

Scfrlag ein!" Der breitgefcfrulterte Stann ftredte bem Sürfcfr-

tfren eine mäifrtige Daße frin, frarrte jeboefr oergeblid) auf

ben ©infdjlag, bis bie Mgefrrin geroaltfam nacfrfralf.

Stattfrias betrachtete berroeilen ooller 3u)ietracfrt ben

roten, mit oier großen F beftidten ©ürtel, roomit bes Se-

fuefrers Sofen befeftigt roaren. ©ine SSefte fratte ber über-

fraupt niefrt an, nur ein gelbes 3daneIIfremb mit Drobbeltt

unter ber 3ade. Daß bie Stutter ben niefrt leiben tonnte,

mertte Stattfrias in ber erften Stinute, unb bennodj fcfrmei-

cfrelte es feinem Stolz, baß ber Starte mit ben burcfr

gebriidten biden Baden faft nur fie anfafr, hingegen beut

©erebe ber Sasgotte taum ©efrör fdjentte. Sein Driumpl)

roar oolltommen, als bas Sätet aufgemacht tourbe. (Et

betam einen Staltaften mit fedjgefrn Çarbtafeln, brei Sw
fein unb oieten Sorlagen, fo baß bie Sasgotte gleid) aus-

rief: „Du roirft nodj rein zum Sarren an bem Sub!"
Sud) bie anderen erhielten etroas unb mußten ber Stutter

zum Dant bie <5anb geben, roas befonbers Stonrab fcfrroerfiel,

ber fefron roieber naefr bem Staltaften fdjielte. Dafür be-

roies bann bie Birtin zum Ö5upf, roas ifrr Scfrmalzfrafett
oermoefrte. Sie fratte einen ftattlicfren 3orb ooll „Sau-
öfrrle" gebaden, bei beffen Mblid ein lautes Ofr ber M
ertennung erfcfroll. Sorfrer gab es Sinbsbraten, mit ftnofr
laucfr gefpidt, einen turmfrofren ©rbäpfelftod, Sofrannisbesr-
roein unb fo oiel Salat, baß man baefrte, bie 3iegen müßten

nod) mitfrelfen.

Das fdfröne Öfamilienfeft rourbe nur getrübt burcfr bot

Seifein bes Sleicfrermeifters ©etnperle, ber bie Sungfer Sö!)i

feine Setunbe aus ben Mgen ließ, ifrr unnötig oft 3^

iront unb nid)t einmal mertte, baß biefe immer anbers-

roofrin fafr.

Sad) bem ©ffett mußte bas junge Solt bie Stufr
räumen. SIs jebofr Srigitte besgleidjen ausrüden roollß'

32 vie kennen Yvette

hier M behalten und so zu tun, als ob er es nirgends

besser haben könnte. Darum war's schon geraten, auf der

Stelle fortzulaufen.

Mit schrecklicher Spannung verfolgte er das Mienen-

spiel der Mutter, die am Rain sah und über irgend etwas

angestrengt nachdachte. Sie hatte ein schneeweiszes Kleid

voller Stickereien an, das er noch gar nicht kannte, eine

Kette mit roten Perlen am Hals, durchsichtige Handschuhe

bis zum Ellbogen: ihre Schuhe waren aus grauem Zeug

gemacht, solche, wie sie nur die vornehmsten Guggisauer

Kurgäste trugen. Wäre sie ihm als Fremde oben im Kur-
garten begegnet, so hätte er sie gewiß für eine doppelt

und dreifach Reiche gehalten. Ihr Anblick machte ihm schon

wieder ganz eigen wohl, er mußte nur immer schauen und

staunen, wie schön sie war, gerade jetzt, wo sie so in sich

versunken schien oder traurig ins Tal hinunter blickte. Woran
dachte sie nur? Vielleicht an den Großvater, der wie aus

der Welt weggestorben war, oder an jenen Mann, von
den, sie sagten, daß er die Mutter ins Unglück gebracht

habe? Und plötzlich fiel ihm ein das giftige Wort
aus der Morgenfrühe: „Welsche Lammer!" worauf er lang
überlegte, ob er ihr den Schimpf berichten solle. Allein
es ging über sein Vermögen: er mußte das aufsparen, bis
sie in Sicherheit waren: dann aber wollte er der Mutter
so viel erzählen, daß sie gewiß Augen machte wie Ostereier
und nicht mehr daran dachte, „diese da" zu besuchen. Mach-
ten sie doch alle miteinander nach Amerika ziehen!

Die Mutter machte jedoch wider Erwarten einen dicken

Strich durch seinen kühnen Rückzugsplan, indem sie sich seuf-

zend erhob, ihm wie bedauernd über die Haare strich und

zu verstehen gab: „So komm denn, wir müssen sehen, was
die da unten machen. Sie werden wohl mit dem Essen

auf uns warten!"
Es war ein vernichtender Schlag. Er zögerte, das ihm

zum Tragen überlassene Paket mit Geschenken zu nehmen.
Seine Augen füllten sich wieder mit Tränen. Hatte
er denn alles nur geträumt? Dachte die Gute schon nicht
mehr daran, ihn mit nach Treustadt zu nehmen?

Die Mutter bemerkte jedoch sogleich die tiefe Ver-
wunderung des Knaben und begann im Gehen tröstlich
davon zu sprechen, wie sie es wohl recht bald einrichten
wolle, daß er für immer zu ihr kommen könne. In den

Ferien müsse er dann zuerst einmal sehen, ob es ihm in
der Stadt auch wirklich gefalle. Heute schon werde sie

mit der Basgotte alles rechtschaffen bereden. Er solle jetzt

nur nicht mehr zweifeln und traurig sein, die paar Wochen
noch geduldig ausharren, der Basgotte in allem gehorchen
und fleißig lernen, damit er dann in der Stadtschule nach-
komme!

Zwar klang das so übel nicht in seinen Ohren. Allein
dem vorigen grundentstiegenen Zauberwort kam es wenig
gleich. Bis zu den Sommerferien war's auch noch sehr

lange hin. Da konnte die Mutter sich anders besinnen
oder schon wieder alles vergessen haben. Trotzdem nahm
er sich die Mahnung tapfer zu Herzen, schlug Zweifel und
Trübsal bald wie ein Mann in den Wind und ließ sich

nicht das geringste merken, als sie vors Haus kamen.

„Die Base Gritta ist da!" schrie Frida an der Ecke

und fiel vor Eifer schier auf die Nase. Schnell kain Mat-

thias wieder auf andere Gedanken. Er hätte den unnützen

Balg, der sich so dreist an seine Mutter hing, durchaus

einen Kuß geben und den Sonnenschirm tragen wollte, am

liebsten die Staffeln hinuntergestoßen. Das Paket verbarg

er streng hinter seinem Rücken, so gierig Frida auch da-

nach äugte.

Ja, wie sie nun alle wieder taten und strahlende Ge-

sichter machten! Die Basgotte wischte sich vor Vergnügen

und Ehrerbietung die Hände an der Schürze ab. der Vetter-

götti schmunzelte, zeigte auf einen schnauzbärtigen Mann,
der ihm gegenübersaß, und sagte zur Schwägerin: „Der
da wird dir, denk', auch nicht fremd sein? Er wollte bloß

einmal sehen, wie's da oben ausschaut!"

„Natürlich, ja, bei dem prächtigen Wetter! Grüß Gott,

Herr Gemperle!" sagte die Angekommene verlegen, und es

war zu merken, daß ihr die Gegenwart des Mannes, der

so warm ihre Hand drückte, weder zufällig noch angenehm

vorkam. Dieser kehrte sich schnell dem nicht minder ver-

blüfften Matthias zu: „Ja, was? Das ist also der Bub?

So ein Kerl ist das schon? Donnerschlag, das glaubt ja

der stärkste Mann nicht! Der macht doch sicher schon die

schönste Bauchwelle am Reck und den großen Aufzug dazu,

hä? Heiland, da kann aber die Mutter stolz sein. Was

ist's, Herrle, wollen wir einen Bund miteinander machen?

Schlag ein!" Der breitgeschulterte Mann streckte dem Bürsch-

chen eine mächtige Tatze hin, harrte jedoch vergeblich aus

den Einschlag, bis die Angehrin gewaltsam nachhalf.

Matthias betrachtete derweilen voller Zwietracht der

roten, mit vier großen k" bestickten Gürtel, womit des Be-

suchers Hosen befestigt waren. Eine Weste hatte der über-

Haupt nicht an, nur ein gelbes Flanellhemd mit Troddeln
unter der Jacke. Daß die Mutter den nicht leiden konnte,

merkte Matthias in der ersten Minute, und dennoch schmei-

chelte es seinem Stolz, daß der Starke mit den durch-

gedrückten dicken Waden fast nur sie ansah, hingegen dem

Gerede der Basgotte kaum Gehör schenkte. Sein Triumph
war vollkommen, als das Paket aufgemacht wurde. Er

bekam einen Malkasten mit sechzehn Farbtafeln, drei Pin-
sein und vielen Vorlagen, so daß die Basgotte gleich aus-

rief: „Du wirst noch rein zum Narren an dem Bub!"
Auch die anderen erhielten etwas und mußten der Mutter
zum Dank die Hand geben, was besonders Konrad schwerfiel,

der schon wieder nach dem Malkasten schielte. Dafür be-

wies dann die Wirtin zum Gupf, was ihr Schmalzhafeir
vermochte. Sie hatte einen stattlichen Korb voll „Sau-
öhrle" gebacken, bei dessen Anblick ein lautes Oh der Au-

erkennung erscholl. Vorher gab es Rindsbraten, mit Knob-

lauch gespickt, einen turmhohen Erdäpfelstock, Johannisbeer-
wein und so viel Salat, daß man dachte, die Ziegen müßten

noch mithelfen.

Das schöne Familienfest wurde nur getrübt durch dar

Beisein des Bleichermeisters Gemperle, der die Jungfer Böd>

keine Sekunde aus den Augen ließ, ihr unnötig oft M-

trank und nicht einmal merkte, daß diese iminer anders-

wohin sah.

Nach dem Essen mußte das junge Volk die Stube

räumen. Als jedoch Brigitte desgleichen ausrücken wollte
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liefe es grau îlngefjr nid)! su, unb bic

Schwüle in ber niebrigen Stube tourbe

fogleidj geroitterbaft; bie oier Röpfe

fentten fid) ratlos, bie £änbe 3erbröfelien

Rutbert ober fpielten mit ben fiöffeln in
ben geblümten Raffeetaffen. Die .fjaus»

frau roar als erfte roieber obenauf. Sie

batte nom iôîorgen ber ben guten £u=

mor behalten; bie ibr eröffneten bolbert

ïïusfichten bewahrten fie jefet oor eifer=

fürfjtigen Regungen gegen bie Schroetter,

beren gute Unterïunft nielleidjt in biefer

Stunbe befdjloffen roerben tonnte. ÏOtit

bem Sleidjermeifter roar grau Slngeljr
fdjott cor Srigittes îtntunft ins reine

getommen. 2IIfo nahm fie iefet bie äarte

Satbe bebutfam in bie löanb.
„Sdjau, ©ritta, roir wollen einmal

roie red;te Sdjroeftern miteinanber reben.

Du bift ja nun balb audj nidjt mebr
bie Süngfte, fjaft fdjon manches Sdjroere
burdjgemadjt unb follteft enblid) aud)

barauf fingen, roie bu aus bem gabrit»
leben heraus» unb in ein orbentlidjes
jçjausroefen htneinïommft. 's ift ja nicht

nur beinetroegen. Den!, rote nötig ber
©ub einen brauen ©ater bot- Sticht,
bah er mir oerleibet ober fd)on 3U ge=

rieben roäre' — besroegen hätt' es nod)
lange Reit — aber beffer ift beffer."
Sie roar fetbft fo mitgenommen oon bie»

fem ebrfamen ©ebantengang, bei bem
fie fo fein alles RränJenbe oertnieb, bafe

ihr bie fHübrung bas SBort im ÜJtunbe.
erftidte. 3'fjr ffliann lehnte fdjroeigfam,
tieffinnig fdjmaudjenb gegen bie SBanb.
-Jtt Sacbe ÎOttîttè '6t 6tft rnxt= Fritz Traftelet, Bern : Februar.
reben, wenn fie für eine fpah»
hafte ©efjanblung reif roar. Das „©infäbeln" ging perle. 2Iber itb muß halt offen unb ehrlich fagen, bafe fid)
ihm gegen bie Ütatur, befonbers roenn £>efjr unb gaben bei mir nichts oeränbert hat. So roie oorm Safjr, als Sie
fo roenig abgepaßt roaren roie in biefem galle, ©s fah mich 3um erftenmal fragten, muh id) auch iefet roieber nein
nämlidj gar nidjt banadj aus, als ob bie ©efd)id)te irgenb» fagen. 2Bir paffen einmal nidjt 3ufammen", ertlärte ©ri»
welchen guten £umor 3eitigen roürbe. Srigitte lehrte ber Sitte ©öfji, beren Abneigung gegen ben 3ubringlidjen ©er»
©erhanblung fehr mpiemlidj ben IRüden unb fagte ihre ehrer nod) gröher war, feit er fidj mit Sdjroager unb Schroe»
^tnfidjt: „ffiott behüte, mir ift's iefet nicht ums heiraten; Iter oerbunben hatte.
bas preffiert noch nidjt halb fo fdjnell!" 3um genfter hin» Diefe 3toei tarnen fidj iefet auch überflüffig oor unb
aus, roo bod) niemanb roar, ber fie richtig roürbigen tonnte, räumten bas gelb mit getränften ©tienen. ©efonbers grau
Der unroilltommene greier fah nahe3U brein roie ein 2In= Slngehr trug bie tRefte ber ©tahfeeit fo ftofe hinaus, als
setlagter, roeldjer oor bem Hrteilsfprudj 3um lebten SBort hätte bie Schroefter eigentlich fdjon ben grofeen Ütnftaltcn
aufgerufen roirb unb fchott weih, bah feine Sadje fd)ief suliebe ja fagen müffen. Draußen lieh fie ihre ©mpörung
fleht. 2tls fuchte er einen gleden auf bem Dedblatt, brehte fdjiehen: „Die tut ja beim ©ib, roie roenn fie ©raffdjaften
er anbauernb feine Rigarre 3toifd)en ben gingern, tupfte 3u oerfdjenien hätte! 3ft fie nicht bei Droft? ©in SRann
üoedlos oft bie 2Ifdje ab unb braute innerlid) bas bitter» mit oie^ig granten 2BochenIohn unb geraben ©liebern,
lühe Dräntlein einer fiiebesertlärung. Slber erbitterte heftig ber nidjt fpielt unb herumfäuft unb jeben Dag eine ©effere
beim ©infdjenten, goh reidjüd) bie |>älfie baneben unb muhte haben fönnte! 2Benn fie fo einer mitfamt ihrem Säuflein
ba3u nod) erleben, bah ber gute Drun! einfach oerfchmäht Huglüd noch nehmen roill, foil fie bod) ©ott banten unb
würbe. Die Seihbegehrte fegte ihn nur fo oom Difd) her» nicht hochmütig tun roie eine ©ufernante!"
unter. Der ©Ieidjermeifter hingegen, froh, mit ber ©egehrien

,Jä) banf Rhnen für bas grohe Rutrauen, jDerr ©em» allein 3U fein, fdjlug noch einmal anbere Saiten an. Un»
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lieh es Frau Angehr nicht zu, und die

Schwüle in der niedrigen Stube wurde

sogleich gewitterhaft! die vier Köpfe

senkten sich ratlos, die Hände zerbröselten

Kuchen oder spielten mit den Löffeln in

den geblümten Kaffeetassen. Die Haus-

frau war als erste wieder obenauf. Sie

hatte vom Morgen her den guten Hu-

mor behalten: die ihr eröffneten holden

Aussichten bewahrten sie jetzt vor eiser-

süchtigen Regungen gegen die Schwester,

deren gute Unterkunft vielleicht in dieser

Stunde beschlossen werden konnte. Mit
dem Bleichermeister war Frau Angehr
schon vor Brigittes Ankunft ins reine

gekommen. Also nahm sie jetzt die zarte

Sache behutsam in die Hand.
„Schau, Gritta, wir wollen einmal

wie rechte Schwestern miteinander reden.

Du bist ja nun bald auch nicht mehr
die Jüngste, hast schon manches Schwere

durchgemacht und solltest endlich auch

darauf sinnen, wie du aus dem Fabrik-
leben heraus- und in ein ordentliches
Hauswesen hineinkommst, 's ist ja nicht

nur deinetwegen. Denk, wie nötig der

Bub einen braven Vater hat. Nicht,
dah er mir verleidet oder schon zu ge-
rieben wäre — deswegen hätt' es noch

lange Zeit — aber besser ist besser."
Sie war selbst so mitgenommen von die-
sem ehrsamen Gedankengang, bei dem
sie so fein alles Kränkende vermied, daß
ihr die Rührung das Wort im Munde
erstickte. Ihr Mann lehnte schweigsam,

tiefsinnig schmauchend gegen die Wand.
Tüche el krits: IrsKelet, Lern: kekruar.

reden, wenn sie für eine späh-
hafte Behandlung reif war. Das „Einfädeln" ging perle. Aber ich muh halt offen und ehrlich sagen, dah sich

ihm gegen die Natur, besonders wenn Oehr und Faden bei mir nichts verändert hat. So wie vorm Jahr, als Sie
so wenig abgepaht waren wie in diesem Falle. Es sah mich zum erstenmal fragten, muh ich auch jetzt wieder nein
nämlich gar nicht danach aus, als ob die Geschichte irgend- sagen. Wir passen einmal nicht zusammen", erklärte Bri-
welchen guten Humor zeitigen würde. Brigitte kehrte der Sitte Böhi, deren Abneigung gegen den zudringlichen Ver-
Verhandlung sehr unziemlich den Rücken und sagte ihre ehrer noch gröher war, seit er sich mit Schwager und Schwe-
Ansicht: „Gott behüte, mir ist's jetzt nicht ums Heiraten: ster verbunden hatte.
das pressiert noch nicht halb so schnell!" zum Fenster hin- Diese zwei kamen sich jetzt auch überflüssig vor und
aus, wo doch niemand war, der sie richtig würdigen konnte, räumten das Feld mit gekränkten Mienen. Besonders Frau
Der unwillkommene Freier sah nahezu drein wie ein An- Angehr trug die Reste der Mahlzeit so stolz hinaus, als
geklagter, welcher vor dem Urteilsspruch zum letzten Wort hätte die Schwester eigentlich schon den grohen Anstalten
aufgerufen wird und schon weih, dah seine Sache schief zuliebe ja sagen müssen. Drauhen lieh sie ihre Empörung
steht. AIs suchte er einen Flecken auf dem Deckblatt, drehte schiehen: „Die tut ja beim Eid, wie wenn sie Grafschaften
er andauernd seine Zigarre zwischen den Fingern, tupfte zu verschenken hätte! Ist sie nicht bei Trost? Ein Mann
Zwecklos oft die Asche ab und braute innerlich das bitter- mit vierzig Franken Wochenlohn und geraden Gliedern,
>ühe Tränklein einer Liebeserklärung. Aber er zitterte heftig der nicht spielt und herumsäuft und jeden Tag eine Bessere
beim Einschenken, goh reichlich die Hälfte daneben und muhte haben könnte! Wenn sie so einer mitsamt ihrem Häuflein
dazu noch erleben, dah der gute Trunk einfach verschmäht Unglück noch nehmen will, soll sie doch Gott danken und
wurde. Die Heißbegehrte fegte ihn nur so vom Tisch her- nicht hochmütig tun wie eine Eufernante!"
unter. Der Bleichermeister hingegen, froh, mit der Begehrten

,^ch dank' Ihnen für das grohe Zutrauen, Herr Gem- allein zu sein, schlug noch einmal andere Saiten an. Un-
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Hermann Hubacher : Knabenkopf. (Klischee aus dem Ausstellungskatalog.)

oerfebens ftanb er neben it>r am genfter unb hielt ihre fid)

fteftig fträubcnbe <5anb feft. ©r muffte ïid) graufam be»

3äl)men, bas uollblübenbc, bufiige SBeibsbilb nid)t mit ©e=

malt in bie Arme 311 nehmen. Unter bcn Arbeiterinnen
ber Stidcrei Sreuftabt tarn if>r an Sdjönbeit unb gefäl»

ligem Anftanb teine gleid). tprinsipale, Sdjreiber, 3eid)ner,
Stider — alle waren boffcnb hinter ibr ber. Sbrer beoor»

sugten Stellung gentäff biefe fie nur bas „Mufterfräülein",
als welches fie fait ausfchliefelid) mit ben ©rofecn bes Saufes
311 tun batte. Saber flammte foroobl ibra ©itclteit als ibr
Mifegefdjid. Sen 33ater ibres Stinöes nannten alle ringe»

fdjeut bei Stamen, obroobl er nid>t im Saufregifter ftatrb.
Aber fidjer bauten im ©ruft wenige baran gut3umadjen,

was jener gefiiitbigt batte. Scr Gleicher ©emperle — nod)

lange nidjt ber crfte befte — war ba3u bereit, ja gerabegu

oerfeffen in bicfett ©ebanfen. Sarum wollte er nid)t gern
glauben, baff bie ibres jungfräulidjen Sdjleiers ^Beraubte

biefe ©brenrciiung Ieidjtbin ausfdjlagen werbe.

(gortfefeung folgt.)

Plastik und Zeichnung.
(Zur Ausstellung in der Kunsthalle.)

Von Helmut Schilling.

Als bie Menfdjen baran gingen, oom

Sdjöpfuugswert ber 2BeIt 311 er3äblen, batten

fie bie tübne Storftellung nom allgewaltigen

former, ber bie Maffen bes ©cfteins in ben

Fimmeln oerteilt, bie Ungebilbe 31t ©ebilben

3wingt, mit fidjerer unb fünftlerifdjer £anb
©eftaltung unb ©efefe erwirft, ©in geiftiger,

genialer Schöpfer über ber Materie, ein er»

fter, einmaliger, erfinbungsreidjer fyormer!
Steinern tarne es in ben Sinn 3U fagen, ©ott
habe Alane, Sfi33en unb 3eid)nungen ent»

worfen, um nad) ihrem SBorbilb bas cigent»

liebe plaftifdje 93itb 3U febaffen. Sein Schöpfer»

mille unb feine Scböpferfunft fdjleuberten bte

Satfacben in bie SBelt, bas war alles.
Sie fpätere, Heinere, menfd)lid)ere Stunft bat

fid) 3umcift an flächiger nod) mehr als an

räumlicher Sarffellung oerfud)t. Unb eigen»

artig: biejenigen, bie in ber Art bes großen,

mptbifeben Urtünftlers fdjaffen, alfo Ala»
ft iter finb, oesidjten barauf, wie jener bas

gan3 Aeue, Aiegefebene, Unoertünbete 3U

formen, unb ihre SBerte bleiben im Aabmen
beffen, was er ihnen oorgeftaltet bat im Stör»

per oon Sier unb Menfd). 3f)re Schöpfer»

febnfuebt 3ielt barauf, wie er ben Stoff mit

ber üjanb 3U geftalten, Sebenfdjer ber Ma»

terie, aber nicht eigentlid) wie er Seberrfdjer
aller Abantafie.

Sie anbern aber, bie gerabe bas tun, was

ber mi)tl)ifd)e Urtünftter nidjt tat, wählen bte

flächige Sarftellüng, werben_ ihm in

ber Arbeitsweife untreu unb retten bie Abatt"
tafie! Sie oerntögen nod) 5treu3e in ben Sinn
met 3U hängen, ben Srlug einer nieerfd)auten

Morgenröte über bie erwacbenben Sßälber 31t

jenben, bas ©ebet bes Aogelrufs läuternb auf

bie ftaubige Straffe 3U fenten. SBarum gelingt
es ihnen nod)? SBeil fie aufeer bem ©in3el=

gegenftanb nod) beffen Umwelt finnooll unb

gans ber Abantafie hörig wiebergeben tönnen.

ÎBeil fie — was bem Alafiiter nicht möglich

ift bie eine 2Beit mit einer anberen 2BeIt (es braucht

nicht eine bnbbafte fianbfd>aft 3U fein!) umgeben tonnen._
Aidjt alle Maler unb 3eid;ner freilid) befifeen biefe

boppelt fd)öpfcrifd)e Straft, fiäitgft nidjt alle! Sie meiften

begnügen fid) mit einer belebten SBiebergabe; aber ba fd)oti

bas burch Stunftfchaffen allein entftanbene 2Ber! Schöpfung
genannt wirb, bürfen aud) fie Stünftler unb Schöpfer ge=

nanut werben.
3wei biefer SBiebergebenben — ben Alaftiger, ber mit

allen ihm 3U ©ebot ftebenben Mitteln arbeitet, unb ben

3eidjner, ber bicsmal nur bie Mittel ber bloffen Miebergabe
auswertet — treffen wir in ber beseitigen Ausheilung ber

Stunftballe. 3u ihnen wollen wir uns nun begeben.

Ser Statalog oerrät es: 35 er mann Eubach er wirb
burd) gebiegene unb cinbrudsoolle Stunftwerïe Oer AlaP
bie 23efudjer ber Stunftballe erfreuen. 3n ben pbotogra»
pifdjen Abbtlbungen fd)on befifeen fie bie fdjöne, oon glüh
liehen £id)trcfle.ren belebte Mirtungstraft bes Sreibirnert»
fionaten, bie burd) febr tluge unb barmomfdje Sdjauftellunfl
in fämtlicben oberen Aäumen bes Kaufes 3ur ©eltung tomrnl
Man ergreift — norauf im grofeen Saale — gerne bie

Dix setter; tvocne
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verschens stand er neben ihr am Fenster und hielt ihre sich

heftig sträubende Hand fest. Er muhte sich grausam be-

zähmen, das vvllblühende, duftige Weibsbild nicht mit Ee-

walt in die Arme zu nehmen. Unter den Arbeiterinnen
der Stickerei Trcustadt kam ihr an Schönheit und gefäl-

ligem Anstand keine gleich. Prinzipale, Schreiber, Zeichner,

Sticker — alle waren hoffend hinter ihr her. Ihrer bevor-

zngten Stellung gemäß hieß sie nur das „Musterfräulein",
als welches sie fast ausschließlich mit den Großen des Hauses

zu tun hatte. Daher stammte sowohl ihre Eitelkeit als ihr
Mißgeschick. Den Vater ihres Kindes nannten alle unge-
scheut bei Namen, obwohl er nicht im Taufregister stand.
Aber sicher dachten im Ernst wenige daran gutzumachen,

was jener gesündigt hatte. Der Bleicher Eemperle — noch

lange nicht der erste beste — war dazu bereit, ja geradezu
versessen in diesen Gedanken. Darum wollte er nicht gern
glauben, daß die ihres jungfräulichen Schleiers Beraubte
diese Ehrenrettung leichthin ausschlagen werde.

(Fortsetzung folgt.)

s/â Ausstellung iu <ler l^uustlrulle.s

Vorr Helmut Zelültiug.

Als die Menschen daran gingen, vom

Schöpfungswerk der Welt zu erzählen, hatten

sie die kühne Vorstellung vom allgewaltigen

Former, der die Massen des Gesteins in den

Himmeln verteilt, die Ungebilde zu Gebilden

zwingt, mit sicherer und künstlerischer Hand

Gestaltung und Gesetz erwirkt. Ein geistiger,

genialer Schöpfer über der Materie, ein er-

ster, einmaliger, erfindungsreicher Former!
Keinem käme es in den Sinn zu sagen, Gott

habe Pläne. Skizzen und Zeichnungen ent-

worsen, um nach ihrem Vorbild das eigent-

liche plastische Bild zu schaffen. Sein Schöpfer-

wille und seine Schöpferkunst schleuderten du

Tatsachen in die Welt, das war alles.
Die spätere, kleinere, menschlichere Kunst hat

sich zumeist an flächiger noch mehr als au

räumlicher Darstellung versucht. Und eigen-

artig: diejenigen, die in der Art des großen,

mythischen Urkünstlers schaffen, also Pla-
stiker sind, verzichten darauf, wie jener das

ganz Neue. Niegesehene, Unverkündete zu

formen, und ihre Werke bleiben im Rahmen
dessen, was er ihnen vorgestaltet hat im Kör-

per von Tier und Mensch. Ihre Schöpfer-
sehnsucht zielt darauf, wie er den Stoff mit

der Hand zu gestalten, Beherrscher der Ma-
terie, aber nicht eigentlich wie er Beherrscher

aller Phantasie.
Die andern aber, die gerade das tun, was

der mythische Urkünstler nicht tat, wählen die

flächige Darstellung, werden ihm in

der Arbeitsweise untreu und retten die Phan-
tasie! Sie vermögen noch Kreuze in den Him-
mel zu hängen, den Flug einer nieerschauten

Morgenröte über die erwachenden Wälder zu

senden, das Gebet des Vogelrufs läuternd aus

die staubige Straße zu senken. Warum gelingt
es ihnen noch? Weil sie außer dem Einzel-

gegenstand noch dessen Umwelt sinnvoll und

ganz der Phantasie hörig wiedergeben können.

Weil sie — was dem Plastiker nicht möglich
ist die eine Welt mit einer anderen Welt (es braucht

nicht eine bildhafte Landschaft zu sein!) umgeben können.
Nicht alle Maler und Zeichner freilich besitzen diese

doppelt schöpferische Kraft. Längst nicht alle! Die meisten

begnügen sich mit einer belebten Wiedergabe? aber da schon

das durch Kunstschaffen allein entstandene Werk Schöpfung
genannt wird, dürfen auch sie Künstler und Schöpfer ge-

nannt werden.
Zwei dieser Wiedergebenden — den Plastiger, der mit

allen ihm zu Gebot stehenden Mitteln arbeitet, und den

Zeichner, der diesmal nur die Mittel der bloßen Wiedergabe
auswertet ^ treffen wir in der derzeitigen Ausstellung der

.Kunsthalle. Zu ihnen wollen wir uns nun begeben.

Der Katalog verrät es: Hermann Hub a cher wirb
durch gediegene und eindrucksvolle Kunstwerke ber Plastik
die Besucher der Kunsthalle erfreuen. In den photogra-
pischen Abbildungen schon besitzen sie die schöne, von glück-

lichen Lichtrefleren belebte Wirkungskraft des Dreidimen-
sionalen, die durch sehr kluge und harmonische Schaustellung
in sämtlichen oberen Räumen des Hauses zur Geltung kommt.

Man ergreift — vorauf im großen Saale — gerne die
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